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Wer will heute noch die Alpen planieren? Ausgerechnet in der Schweiz provo-

zierte die junge Kunstszene der 1980er-Jahre mit dem Spruch: „Nieder mit 

den Alpen, freie Sicht aufs Mittelmeer!“ Für den befreienden Blick nach Süden 

wollte man Berge versetzen. Ein alter nordischer Sehnsuchtsort war „punk“ 

geworden. 

Seither ist der Mythos Mittelmeer merklich geschrumpft. Unter „medi-

terran“ versteht man vor allem eine gesunde Art der Speisenzubereitung. 

Geblieben ist die touristische Fixierung auf blaue Buchten, Olivenhaine und 

antike Kultur. Doch muss sie vieles ausblenden, was die Urlaubslaune trübt. 

Mehr und mehr bestimmen Krisen die Wahrnehmung: die Flüchtlings- und 

Migrationsbewegungen gen Europa, der Gaskonflikt zwischen Griechenland 

und der Türkei, der wachsende Einfluss auswärtiger Mächte wie Russland und 

China. Anrainerstaaten, etwa Syrien, Libyen und der Libanon, sind seit Jah-

ren Kriegs- oder Krisengebiete, Ägypten gilt manchen als „Pulverfass“.

Die gewaltigen Spannungen in der Region übertragen sich auf die 

Europäische Union. Den wenigsten leuchtet bisher ein, dass auch Deutsch-

land insofern ein mediterranes Land darstellt. Immerhin starten die Euro päi-

sche Union und ihre Mitgliedstaaten Initiativen, um einen „roten Faden“ für 

eine Politik im Mittelmeerraum zu entwerfen. Dass diese auf Partner schaft 

setzen müssen, ist allein vor dem Hintergrund der europäischen Kolonial-

geschichte selbstverständlich, nur fehlt es hier wie dort an Zutrauen. Zu oft hat 

der Westen in der Vergangenheit mit Despoten paktiert. Weiterhin wird die 

Demokratiefähigkeit der Völker des Nahen Ostens und Nahen Südens grund-

sätzlich infrage gestellt. 

Die Traumata nach dem Aufbruch des „Arabischen Frühlings“ lassen 

Mittel meerträumereien nicht zu. Doch in einer teils bedrückenden Wirklich-

keit geht es erst recht darum, nicht allein die zerstörerischen Kräfte wahrzu-

nehmen. Eine unverstellte Sicht aufs Mittelmeer muss mehr einfangen als 

Konflikte. Wo Perspektivlosigkeit droht, braucht es befreiende Ausblicke und 

neue Annäherungen. 
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